
Roman Bleistein SJ
Weitergabe des Glaubens in nachvolkskirchlicher Zeıt

Dıie Kırche wırd Je AA  C durch die rage herausgefordert, ob 65 ıhr gelinge, die
Botschaft VO Jesus Christus der nächsten Generatıon weıterzusagen. Diese rage
wırd mehr eınem bedrängenden Problem, Je mehr dıe Kırche realısıert,
da{fß der Glaube L11UT als weıtergesagter, als bezeugter der iıhre bleiben wırd. Würde
die Kırche nıcht mehr die einmalıge Botschaft VO Jesus Christus verkünden, hätte
s$1€e sıch selbst aufgegeben. Die Fragen, dıe sıch heute die Kırche richten,
bestimmen also nıcht Nur dıe christlich-kirchliche Zukunft, s1e betinden ebenso
ber die christlich-kirchliche Gegenwart . Demnach annn 19903  - authentisch die
bedrängenden Probleme auf Zukunft hın UTr erwagen, Wenn INa  m} s1e zugleich als
Probleme in der Gegenwart bedacht hat Sınd aut solche Weıse die Verantwortung
für eıne christliıche Zukuntft un das Zeugnıs 1ın der christlichen Gegenwart
untrennbar zusammengebunden, aßt sıch ın eıner doppelten Betroffenheit die
Weıitergabe des Glaubens bedenken. Dıies soll in Z7Wel Schritten geschehen: 1ın der
Klärung der Begriffe (und darın die Erhellung der Sıtuatıon) und iın den Konse-
qUCNZCNH für die Weitergabe des Glaubens (und darın einıge Imperatıve für
onkretes Verhalten).

Klärung der Begriffe
In der Formulierung des Themas stehen „Weıtergabe des Glaubens“ und

„nachvolkskirchliche eıt  “ Beide Begriffe mussen bedacht werden, Mißver-
ständniısse vermeıden un Fehlerwartungen abzubauen. In der Klärung der
Begriffe ann zugleich einıges ZUr!r Sıtuation und ZUuU Grund der Fragestellung
überhaupt ausgeführt werden.

Weıtergabe des Glaubens

Die Tradierung des Glaubens, VO deren Krıse oft die ede ist, wırd weıthın
mißverstanden, als gehe Or nıchts anderes, als iın Satzen gefaßte Wahrheıten,
also Dogmen, oder anders DESART, Bücher des Glaubens (also quası Sachen)
weiterzugeben“. iıne solche Engführung des Glaubens tragt notwendigerweise ZUT

Verkennpng VO  } Aufgaben und Problemen in der Weıtergabe des Glaubens bei Ist
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der „Glaube“ auf eın solches kognitıves Übernehmen VO Glaubenssätzen
eingeschränkt, £ällt schon das WC$; W as Glaube als christliche Lebensform
bedeutet: Christlicher Glaube ll personal, als gelebter Glaube, weıtergegeben
werden. Damıt aber wiırd hineingegriıffen ın die emotionale Integration der
reflektierten Glaubenswahrheiten: Es werden ebenso die Bezüge un: Bedingungen
bewußt, die sıch zwischen Glaube und Arbeit, 7zwiıischen Glaube un Kultur,
zwıischen Glaube und sozıaler Beziehungswelt, zwischen Glaube und Wertsystem
der jeweılıgen Gesellschaft SPaNNCNH. Glaube als 1Ns Leben ıntegrierte Deutung des
Lebens 1St also nıe 1L1UTr als Satz weıterzugeben, sondern 1Sst L11UTr als vorgelebte,
bezeugte Lebenstorm tradıerbar. Und 1€eSs 1St eben viel schwerer, als eınen
Glaubenssatz weıterzugeben, auf den sıch die Vergewiısserung eıner authentischen
Glaubenspraxıs ımmer wıeder wırd zurückbesinnen mussen.

Wollte etwa jemand eınen AUS seiınem Lebenskontext gerissenen Glaubenssatz
nıcht annehmen, könnte I11an diese Verweigerung schnell un vorwurtsvoll seıner
Unfähigkeıt der Unwilligkeıit hören und begreiten anrechnen. Gelänge 6S

MIır dagegen nıcht, ıhm meınen lebendigen Glauben bezeugen, annn 1es gerade
meınem Leben liegen, Lebensstil und Lebensführung, die diesen Glauben als

ansprechende un befrejiende Lebenswirklichkeit unglaubwürdig und iınakzepta-
bel machen?.

Wırd Clagbe als gläubige Lebenswirklichkeit verstanden, ann VO  e} Katechis-
Inen WI1e richtig un WwW1e€e gul S1€e auch seın mogen nıcht dıie Rettung für die
christliche Zukunft werden. Dıie Orthodoxıie, die auf die Rıchtigkeit der
Wahrheıt hingerichtet 1st, kommt hne die Orthopraxıe nıcht auUsS; enn beıide
stehen in eınem sıch gegenseılt1g bedingenden un deutenden Kontext, solange der
Glaube der Kırche auch den Glauben des Volkes (jottes mıtumtalst. Dabe] erötffnet
natürlıch das Leben den Zugang ZUr Wahrheıt, WwW1e€e das aÜhnlich ach dem Zeugnıis
der Evangelien 1m Leben Jesu greifbar wırd Oft erklären Jesu Reden L1UTr Jjenes
Tun, das sıch wundermächtig der ratselhaft erwıesen un das die Jünger
ZWAar betroffen, aber ratlos hınterlassen hatte. Demnach ann die Weıtergabe des
Glaubens L11UT das (CGGanze der gewußten und der gelebten Wahrheit meınen.

Eın 7weıtes MiıfSverständnıs der Weıtergabe des Glaubens beruht aut eınem
unretflektierten Modell des Weıitergebens: Auft der eınen Seıte steht Jjener, der als
gläubiger Christ Glauben weıterg1bt, un auf der anderen Seıte erd Jjener gesehen,
der diesen Glauben eintach und unbefragt übernehmen hat Idieses Grundmo-
dell der einseıtigen Abhängigkeit entfaltet sıch unterschiedlich: hier Amt, Ort
olk Gottes:;: 1er Erwachsene, ort Kınder und Jugendlıiche; 1er Chrıisten, Ort
Nıchtchristen. Die Eintachheit solcher Modelle weckt den Verdacht, da{fß S1€e nıcht
richtig seın können, un: 1€es aus mancherle: Gründen. Eın Grund ist: Der andere
wiırd ZU Obyjekt der Weıitergabe des Glaubens. Menschen 1in eıner
Obyjektrolle sınd NUur partiell akzeptiert, sınd ırgendwıe entwürdigt. Nehme ıch
aber den anderen als Subjekt dl annn hat er auch das Seine 1n diese Weıtergabe des
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Glaubens mıt- un: einzubringen: seıne Lebensgeschichte, seıne bisherigen Wege
mıt Cjott (und sejen 6S „nur die Wege der Umkehr), seine Gotteserfahrungen.
Wıiırd eın Mensch auf solche Weıse SCNOMMCN, kommt 65 annn eıner
dialogischen Sıtuation, führt die Begegnung 1n die Partiızıpation, wırd VO den
Begegnenden eiıne kommunikative Kompetenz abverlangt; enn eiıne echte egeg-
Nung bringt ımmer eıne offene Sıtuation miıt ll ıhren Wagnıssen miıt sıch

Gewiß wırd durch eıne solche realitätsgerechtere Vorstellung das eintache
Modell verkompliziert; aber NUur auf eıne solche Weıse annn diıe Weıtergabe des
Glaubens gelingen eben in der Annahme un 1mM Ernstnehmen des Jjeweıliıgen
anderen. Weitergabe des Glaubens baut also eıne Gegenseıitigkeit der Beziehungen
auf, hebt die Einseitigkeit auf,; macht damıt eınen Anspruch auf Herrschaft
unmöglıch. Hat eiıner mehr Glaubenserfahrung un auf diese Weıse auch eınen
Vorsprung VOT den anderen, wırd dadurch gewiß für die Weıtergabe des
Glaubens geeigneter seın enn CI „weıfs“ tıefer, er redet aber daraus
leıtet sıch eın Anspruch autf Unterwerfung ab; enn A kann, seıne Glaubenser-
fahrungen echt sınd, 11UT der bessere Partner (ım Sınn des Dienstes) des anderen
se1ın, also der dialogfähigere, der geduldigere, der überzeugendere, der menschen-
freundlichere.

Die Synode VO  5 Rottenburg 1986 diesem Problem: „Unsere Synode hat
dıe kommende Generatıon ausdrücklich in ıhrem Thema gENANNT. Glaube mu{
VO den Alteren den Jungeren weitergegeben werden. So richtig 1es5 1st, Dilt
auch, da{fß der Glaube un!: seıne Weıitergabe auf die Wechselbeziehung zwiıischen
den Generatıiıonen angewıesen ISt Der Synode 1St N wichtig, da{fß die der Jugend
eıgene Glaubensgestalt iıhren unverzichtbaren Platz iın unserenh Gemeinden hat Sıe
bıttet daher auch die Gemeıinden mıt Jungen Menschen INMCN, VOT allem Gott,
w1e€e 1ın Jesus Christus eıner VO  e} uns geworden und mıt uns 1St; suchen und
anzubeten.“ Dieser Text hebt also sowohl das Miteinander W1€ die Wechselseıitig-
eıt heraus. Es wırd also die jeweılige Tätıgkeıt nehmen se1n: der aktıve
Prozeifß des Gebens un des Annehmens un die dann beide Akteure 1m Weıterge-
ben umschlingende Aktıivıtät. Fur das Annehmen der Tradıition galt schon bıslang
das treffende Wort „Was Du ererbt VO Deinen Vätern hast, erwirb CDy
besitzen.“

Die Weitergabe des Glaubens bringt endlichbeides 1in den Blick das Tradieren
als Prozefß un das Glaubensgut, das tradiert werden soll Wenn 1U W1e€e Dietmar
Mieth hervorhebt? allzu heftig VO  } der „Tradierungskrise des Glaubens“ die
ede Ist, könnte 1€eS$s auch eınem Glauben lıegen, der aus dem Kontext VO  e Welt
un Gesellschaft herausgefallen 1St un: deshalb keine Deutungskompetenz mehr
besıitzt; könnte Ja auch nıcht mehr gefragt se1in. Die Ganzheıt des Tradierungs-
PFrOZCSSCS könnte zudem ın eıner solchen oft larmoyanten ede auf die Kontinultät
des Glaubens enggeführt werden, während der Wandel, der notwendıg eiınem
solchen sozıalen Proze{ß dazugehört, ausgeblendet wırd Je mehr 1U der ganzheıt-
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lıche Vorgang der Weıtergabe des Glaubens 1ın seıner Eınbindung in die Lebensge-
schichte und die dialogische Struktur eıner Begegnung gesehen werden,
mehr werden zugleich solche nıcht unbedenklichen Engführungen, die eher eiınem
Neokonservatıyısmus und seınen Ängsten anzulasten sınd, überwunden. Denn die
offene Sıtuation wenn INa  } ll die Lernsituation bringt notwendig Woandel
un Veränderung mıt sıch Sınd jeweıls dıe beiden der Weıtergebende und der
Empfangende ın der Weıtergabe des Glaubens betroffen, kommen beide als
andere, als veränderte, A4US der Begegnung heraus. Wollte der Weıtergebende ZW ar

unbetroften bleiben, aber die Absıcht haben, den Jugendlichen betrotfen
machen, entstünde gerade Jjene Sıtuation der Unglaubwürdigkeıt des „tönenden
Erzes un: der klingenden chelle“ ach dem Motto: „Hätte ıch aber die Liebe
nıcht...“ Kor 3:2) uch diese Einsıcht bringt sowohl die Einheit W1€e die
Ernsthaftigkeit des Tradıerungsvorgangs deutlich in den Blick

Nachvolkskirchliche eıt

Als zweıter Begriff wiırd „nachvolkskiırchliche eıt  « verwendet. Mıt ıhm soll aut
keinen Fall wertend diıe heutıge eıt 1mM Vergleich eıner früheren, ebenso
gesellschaftlich bedingten Fxıiıstenzweilse VO Kırche gebracht und annn trauernd
auft dıe Vergangenheıt geblickt werden®. Es soll 11UTr beschreibend herausgehoben
werden, W asSs sıch 1ın den etzten Jahrzehnten innerkirchlich un gesamtgesellschaft-
ıch verändert hat, da{fß als Konsequenz die Tradierung des Glaubens un sOomıt
die relıg1öse Erziehung nNeu bedacht werden mussen.

Dıie Grundifrage lautet: W as 1St eıne nachvolkskirchliche Zeıt? ıne volkskirch-
lıche eıt 1St jene, in der die wesentlichen Vollzüge Von Kırche un christlichem
Leben durch Miılieu un sozıales Umteld abgestützt und gesichert sınd Die sozıale
Kontrolle In eınem orf stellte dıe Jahrhundertwende sowohl] den Sakramen-
tenempfang un den Gottesdienstbesuch W1e€e eıne sıttlıch-relig1öse Erziehung ach
christlichen Ma{fistäben sıcher, ohne dafß dıe Kırche hierbel 1m einzelnen und eıgens
och tatıg wurde. Fın eı] dieser volkskirchlichen Sıtuation bestand in der
geheimen Allıanz 7zwiıischen Kırche und Famaiulıe, 1ın der jeder VO beiden beim
anderen dıe optimale Unterstützung ZUT Erreichung seliner Ziele tand 1im einen Fall
dıe Weitergabe des Glaubens, 1mM anderen die Begründung und Stärkung eıner
allgemeınen ErziehungspraxIıs. ıne solche Allıanz W alr L1UT 7Z7Wwel Bedingun-
SCH möglıch: eiınmal aufgrund der weıtgehenden Übereinstimmung aller ın Jau-
bens- und Sıttenfragen, zweıtens aufgrund der Jjeweıls geschlossenen, aufeinander
abgestimmten Erziehungsräume, be] geringer Mobilität der Menschen.

Inwıeweılt diese volkskirchliche Sıtuation Franz-Xaver Kaufmann spricht VO

eınem einmalıgen katholischen Kirchentum® auch durch die Kınderzahl und das
Reproduktionsverhalten der Katholiken mitbedingt Wal, ergıbt sıch zumındest als
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Frage; enn dort, mehrere Kınder vorhanden sınd, ereignet sıch zumal beiım
Sakramentenempfang eıne Vertiefung und erneute Einführung ın den Glauben,
SOZUSAHCH eıne „kostenlose“ Katechese für alle jene Geschwiıster, die ejernd
est ıhrer Schwester der ıhres Bruders teilnehmen. uch dieser Vorteıl entfällt,

NUur och eın ınd vorhanden 1St
Nachvolkskirchlich ist 1U jene Zeıt, in der die kıirchliche Praxıs un die soz1ıal-

gesellschaftliche Lebenswelt sıch nıcht mehr gegenseılt1g stutzen, sondern ause1lın-
andertfallen, Ja weıthın gegeneinander stehen un gegeneinander arbeıten. ıne
solche Entwicklung, die unüubersehbar Freiheiten brachte, ergab sıch aus der
Mobilıität des modernen Menschen, Aaus seınem NCUCI, unbegrenzbaren Informa-
tionsverhalten un aus der Tatsache, da{fß dıe einzelnen Erziehungsraume Famıuılıe,
Schule, Kırche, Jugendarbeıit, Offentlichkeit nıcht mehr aufeinander abgestimmt
siınd Um och einmal das Moment der Freiheiten präzıser entfalten:
Durch die gleiche, VO einıgen bedauerte Entwicklung wurden undurchschaubare
relıg1öse Zwänge abgebaut, Wahl- und Entscheidungsfreiheıit angeboten und 1n der
Glaubensentscheidung Ww1e 1ın der Entscheidung ZULT: christlichen Gemeinde die
Freiheıit des einzelnen 1ın den Vordergrund gerückt. Man spricht nıcht hne Grund
heute VO  } eıner „Gemeindekirche“. Dafß solche Entwicklungen auch das Ergebnis
lang laufender Emanzıpationsprozesse darstellen 65 se1 dabe auch die
Bildungsreform un die zweıte Aufklärung der sıebziger Jahre erinnert soll
nıcht vergeSsch werden.

Tatsache 1U aber ISt Wer dıe Weitergabe des Glaubens ausschließlich ach
volkskirchlichen Imperatıven gestalten wollte, installıerte Prozesse, die 1ın die
Leere laufen; enn die Indikatıve haben sıch geändert: Die Volkskirche hat eın
Ende Dafß die Inıtıatıon Junger Menschen 1n die Kırche, iın Erstkommunıion un:
Fırmung, weıthın wen1g erfolgreich verläuft, bestätigt diese Aussage.

uch die Rottenburger Synode kommt auftf dieses Problem sprechen, Wenn s1e
schreibt: „ 50 mussen WIr feststellen: Dıie Weıtergabe des Glaubens annn heute in
Stadt un Land nıcht mehr alleın 1n überkommenen Formen geschehen. Um der
veränderten Sıtuation besser gerecht werden, 1st eıne grundsätzlıche Besinnung
auf den Glauben notwendig, alle och wichtigen Einzelretormen stehen
demgegenüber erst Zzweıter Stelle. Daraus ann eine Weıitergabe des Glaubens

«9erwachsen, die sachgerecht, entschieden, bewußt und persönlıch geleistet wırd

I1 Konsequenzen für dıe Weitergabe des Glaubens
Gestalt des Glaubens

Formal wırd die Gestalt eınes kommenden Glaubens epragt seın durch die
menschliche Freiheıt. Dıiese Konsequenz ergibt sıch eiınerseılts AUS der Abnahme
der soz1ıalen Zwänge un Kontrollen, für die einst FEın- und Anpassung un
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Gehorsam die entscheidenden Imperatıve WAarch,;, das resultiert ZU anderen
daraus, da{fß alle Sınnantworten in eıner weltanschaulich neutralen, pluralıstischen
Gesellschaft persönliche Leistungen des einzelnen sınd Fur den christlichen
Glauben gesprochen: ıne christliche Identität, 1ın der dıe Glaubenswahrheit eıne
tleischgewordene Gestalt annımmt, 1St immer in Entscheidungsfreude, Ichstärke,
Freiheitsbewußfltsein aufgehoben. Wenn die Erziehungstheorien der etzten 30
Jahre auch mancherle1 Fragwürdiges ergaben, iın der Entdeckung der Identität un
der Wege, die ıhr führen, haben sS$1e Wıchtiges un Rıchtiges hervorgebracht.
Von dıesen Theorıen un: Praktiken könnte auch die relig1ös-christliche Erzie-
hung, dıe sıch VO  e} eıner nachvolkskirchlichen Sıtuation herausgefordert sıeht,
lernen.

Wo Identität 1im Glauben!® aut diese Weıse 1mM Miıttelpunkt der Ziele steht,
werden Dıialog, Partızıpatıiıon, Kreatıivıtät, Kommunıikation, Ichstärke als zentrale
Grundsätze eıner christlichen Erziehung unabdıngbar; enn s1e führen nıcht L1LUT

Annahme der eigenen Person, sondern sınd auch Bedingung der UÜbernahme
jener einmalıgen Beziehung ZU Gott Jesu Chrıstı, die WIr „Glauben“ neNNen. Mıt
eıner solchen Berufung auf dıe Freiheıit wırd nıcht gefordert; iINan dürfe einem ınd
keine relıg1öse Erziehung mehr zukommen lassen. Es wırd aber gefordert, dafß
auch diese Erziehung „Im Geılst der Liebe un der Freiheit des Evangelıums“
geschieht, WwW1e€e CS das Erziehungsdekret des Zweıten Vatikanıiıschen Konzıils
verlangt 11

Eın weıterer tormaler Gesichtspunkt, der sıch aus dem Begriff der Identität
erg1ıbt, bringt dıe Einheıit VO  e} Glaube und Leben in den Blick Wenn CS stımmt, da{fß
die Mıtte des christlichen Glaubens eıne Person un da{fß das Wesen des Christen-
tums eıne Praxıs iSt: ann nıemals eıne Wahrheıit jenseılts des Lebens ausreichen,

eıner christliıchen Identität finden. Der Glaube gewıinnt ın der Alltäglichkeit
seıne Gestalt. Das zeichnet ıhn A0N VOT der Weltenthobenheit mancher Ideologie
un VOT der Auserwähltheit heutiger esoterischer Zirkel. Er 1st eın Sanz alltägliches
Unternehmen. Dann aber mussen die Lebensalter, iın denen eın Mensch sıch
schrittweise enttaltet (vgl dıe epıgenetische Konzeption Eriksons*“), 1m
Blick auf eınen exıstentiellen Glauben bedacht werden. Damıt ruhen die verschie-
denen Aspekte des Glaubens auf den Reifungsprozessen VO ınd und Jugendli-
chen Es 1st L1U!T konsequent, fragen, ob N eıne besondere christliche Wahrheıit
für Kınder, für Pubertierende, für Junge Erwachsene uUusSs W gebe .

Dıie altersgemäfße Wahrheıit, die sıch A4US eıner Übereinstimmung zwischen
vorrangıgen Lebensfragen und der besonderen christlichen Wahrheit erg1bt, führt

jener theologischen und relıgionspädagogischen Aufgabe, die ar] Rahner
„Kurzformel des Glaubens NANREFE.: In ıhr geht CS nıcht eıne Reduktion,
sondern eıne „Restrukturation“ des Glaubens Congar). Der Glaube 1ın
diesem Fall der KoOosmos der Glaubenswahrheiten wırd durchsichtig, un 6S

springt für eınen Jungen Menschen, der eınen Lebenssinn sucht, diese rettende
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Woahrheıt heraus: „Miıt Jesus seın macht Sınn  CC Gerade aus dieser Formulierung
wırd deutlıch, da{ß es be] der Kurztormel des Glaubens Jjene Wahrheit geht, die
„realısıerbar“ 1st, die also 1im Leben Gestalt gewinnt, die nachvollzogen werden,
gleichsam Fleisch und Blut annehmen ann uch hıerbel kommt wıeder der
Bezug VO  e} Glauben ZU Leben unübersehbar ZU Vorschein: der „Erdgeschmack
eıner Wahrheit“.

Unter der gleichen Prämuisse steht übrıgens auch jeher andere Rahnersche,
relıgıonspädagogisch bedeutsame Impuls, da{fß nämlıch „mystagogisch“ * iın die
Wahrheıit des christlichen Glaubens eingeführt werden musse. Mystagogıe 1St für
ar] Rahner die Eınführung 1ın die alltäglıchen Grunderfahrungen, iın das Geheim-
nNIS, das WIr Gott nNneNNenNn Dieser anthropozentrische Ansatz, der die Grundertah-
rungecn eınes Kındes un Jugendlichen (etwa 1m Staunen, Fragen, Lieben) wahr-
nımmt un S1e 1ın ıhrem etzten Zielsinn auf das Geheimmnnıis hın offenlegt, bındet
erneut Leben un Glauben ın christlicher Identität ZUSaMIMMCN, verhindert, da{f eıne
christliche Wahrheıit ZW ar gul gedacht, aber schlecht gelebt wırd

Dıie Frage ach der Vollständigkeıit des Glaubens un ach volkskirchlicher
Praxıs, dıe sıch angesichts solcher Modelle ergeben kann, wırd ın dem Moment als
zweıtrangıg erkannt werden, 1n dem die Alternatıve solcher differenzierender
Praxıs de tacto heißt Unglaube un Nıchtglaube un: WE zugleich eingesehen
wiırd, da{fß der lebenprägende, ernste un engagıerte Umgang mıt eıner christlichen
Wahrheıt in die Tiefe der jeweılıgen Wahrheıit hineinführt. Wer gläubig lebt, WITF: d
immer mehr der Tiefe und Wahrheit dieses Glaubens ınne. Im übrıgen annn eıne
solche Betrachtung der christlichen Wahrheit auch VO emınenter Bedeutung für
die Okumene werden (vgl. die „Hierarchie der Wahrheıiten“).

Endlıch darf Schlufß eıner solchen Überlegung, die manchen ıhrer
Prioritäten 1ın Freıheıt, Lebensbezug un realısıerbarer Wahrheıit un ıhres
Ansatzes ın Grunderfahrungen vermutlich beunruhigt, testgehalten werden, da{ß
jeder Christ bislang auch eıne „Kurzformel des Glaubens“ hätte schreiben können,
WenNnn jemals die in seınem Leben umgesetzten Glaubenswahrheiten gesucht un

x< 16benannt hätte. Es fragt sıch NUL, ob annn och eıne „Hierarchie der Wahrheiten
gegolten hätte, Jjene Rangordnung also, die als Ma{(istab jeder Restrukturation des
Glaubens gelten mMUu: un durch die gerade eine mutwillıge Engführung bzw
Schrumpfung des Glaubensguts bewufstgemacht und verhindert werden soll

Strukturelle Bedingungen der Weıtergabe des Glaubens

Schon ımmer gab 6S Räume, iın denen 1in den christlichen Glauben eingeführt
wurde, die also für eıne Weitergabe des Glaubens VO  3 besonderer Bedeutung

Zu NECNNCN waren: die Famaıilıie, ın der eın ınd Jjene ganzmenschliıche
Erfahrungen macht, die für Urvertrauen un!: Gottesbild unabdıngbar sınd: der
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Kindergarten, 1n dem Erlebnisse der Geborgenheıit un Gemeinnschaft ZUr Korrek-
tur frühkıindlıicher Erfahrungen beitragen; der Religionsunterricht 1n der Schule,
der ın Prozessen der Reflexion eınem intellektuell veran  rtieten Glauben oder
zumındest ZUr Klärung der Sınnfrage führt: die kirchliche Jugendarbeit, 1ın der die
Glaubenspraxıs 1m Diıenst anderen Menschen erprobt wiırd; die Bildungsarbeit
mıt Jugendlichen un Erwachsenen us  z Die eher verwirrende Aufzählung bringt
erstens einmal eıne Fülle VO Orten un Irägern ın der Glaubensweıitergabe
Bewußtsein: s$1e aßt 7zweıtens oft zeıtgemäße Prioritäten vermıissen, weıl alles un
jedes fast gleichwertig nebeneinandergestellt wiırd;: S1e unterli(t 65 drittens Z7UWEeE1-
len gänzlıch, die lebendige Gemeinde 1ın Pflicht nehmen. Um auf diese Defizite

antworten, sollen 1mM Hınblick aut diese Lebensräume die folgenden Akzente
ZESEIZL werden 17

Koönnte nıcht eın integratives Modell der unterschiedlichen Lebensräume
eıner tieteren Glaubensweitergabe tühren? ıne solche Integration ann aber LLUT

gelingen, Wenn LLLa nıcht jedem Ort bzw Träger das Ganze der Glaubensweiter-
gabe auferlegt, sondern 1Ur das ıhm Spezifische bzw Mögliche. Um in diesem
Zusammenhang eın Wort ber die kırchliche Jugendarbeıt Sagch, se1l festgehal-
ten? Ihre Aufgabe innerhal der Weıtergabe des Glaubens ann nıcht se1ın, alle jene
offensichtlichen Mängel 1ın Famlılıie und schulischem Religionsunterricht auszuglei-
chen Aufgabe un Chance kirchlicher Jugendarbeit 1Sst, 1mM Freizeitbereich also
Jjenseıts institutioneller Eıinfügung und ın panzecI Freiheit Junger Menschen den
Glauben 1ın seiıner diakonıischen Weltverantwortung einzuüben und gerade da-
durch erleben lassen: Der Glaube hıltft heute Mensch werden. Mıt eıner
solchen Aufgabe sınd doch andere Ziele als die der Katechese ZESETZL. Dafiß dıe
kırchliche Jugendarbeıt eıne „katechetische Dimension  « 158 hat, 1st nıe bestritten
worden; enn alles gemeiınsame TIun mıt engagıerten Christen 1st als Zeugnis für
den Glauben anderer bedeutsam. Da{ß die kırchliche Jugendarbeıt par SySteEMAIA-
tisch, iın Schulmethoden, katechetische Glaubensweıitergabe betreiben habe,
wırd heute ohl zuweılen erwartet, liegt aber deutlich Jenseılts des Synodenbe-
schlusses ‚Zıele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeıit“ (1975) un jenselts eıner
Evangelısıerung, die sıch be] heutigen Jugendlichen weıthın als Präevangelisation
darstellt. Dafß damıt aber der Platz freı geworden 1St für eıne VO der Gemeinde
verantwortete „Katechese für Junge Menchen“, se1l 1er zunächst angedeutet.

Als erstes Ergebnis uNseTreTr Überlegungen auf Integration hın dart gelten:
Kooperatıon 1mM Bliıck auftf die Weıitergabe des Glaubens wırd L1UT dann sınnvoll
se1n, WECINN Inan jedem Ort und jedem Träger seıne differenzierte Aufgabe beläfßt
un wenn INan den SaNzZCH Vorgang der Weitergabe des Glaubens die vorher
gemachten Aussagen D: Gestalt des Glaubens stellt. Gerade letzteres wırd
schwier1g se1ın, da heute oft volkskirchliche, eher nostalgısche Erinnerungen mıt
eıner psychologisch reflektierten Glaubensweitergabe 1m Konflikt liegen und
weıthın gemeınsame Konzepte und Praxıs erschweren oder gal verhindern.
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Als zeitgemäßer Akz7zent ware die Familie als Ort der Glaubensweitergabe
auch deshalb C  C entdecken, weıl eıne solche relıg1öse Praxıs ZUT!T Stabilisıerung
der Famlıulıe allgemeın beitragen könnte. Es würde damıt auch greitbar, da{fß Glaube
nıcht auf Kosten 7zwischenmenschlicher Beziehungen verwirklicht wiırd, sondern
gerade solche authentische Beziehungen vertieft, konfliktfähig macht, menschen-
freundlichere Menschen schafft. Nun würde CS darum gehen, dafßß gerade Junge
Vaäter un Multter nıcht NUur ıhren eigenen Glauben bedenken lernten, sondern
auch und VOT allem einübten, WI1e 111a den eigenen Glauben weıterg1bt, iın der
Alltäglichkeıit VO Ehe und Famlıulie. Dabei sınd die Grunderfahrungen VO

Partnerschaft, Geborgenheıt und Ireue mındestens ebenso wichtig wWw1e eıne
detaillierte Intormatıon des Kındes ber christliche Wahrheıiten. Wobei letzteres
nıcht detailliert seın ollte, weıl die altersgemäfße Wahrheit für eın ınd
kindgemäalßs (nıcht „kindstümlıch“) seın mu{fß, also wahr, aber zugleich wachstums-
fahıg. S1e sollte miıt dem ınd un seınen wachsenden psychıschen Fähigkeiten
heranreıten können.

Fhe un Familulie NEeCUu als Aufgabe der Glaubensweitergabe entdecken, eröffnet
eın weıtes Feld tür die Erwachsenenbildung un: die Erwachsenenkatechese. Dıi1e
vielerorts vorhandenen Ehe- un Famıilienkreise kommen 1er ın den Blick je
mehr diese wıederum die Gemeinde zurückgebunden sınd, mehr
kommen jene beiden Orte und Träger der Weıtergabe des Glaubens ın Berührung,
die für die Zukunft entscheidend sınd: Famlıulie und Gemeinde. Da{iß hierbel nıcht
die alte Allıanz 7zwischen Famlilulie und Kırche als Zielvorstellung vorhanden ist,
wırd bereıts durch dıe stetige Reflexion der gegenseıtigen Beziehung verhindert.

Die Bedeutung der lebendigen Gemeinde wurde bıslang schon zunehmend
gewürdigt. Die Gemeıinde verantwortet dıe Hiınführung VO Kındern und Jugend-
lıchen den Initiationssakramenten Erstkommunion und Fırmung. Da darın
VOT allem auch Laıen engagıert sınd, g1ibt der Katechese eıne besondere Glaubwür-
digkeıt: Christen bezeugen personal ıhren Glauben, Müuültter un Väter. Diese eUeEe

Praxıs 1St wichtig un bedeutsam. Sıe leidet ZUT eıt Zzwe!l Grenzen: Eınmal
wırd Katechese 1mM subjektiven Eindruck der Teilnehmenden auf Sakramentenkate-
chese enggeführt. I)araus ergıbt sıch die Herausforderung, auch Katechese für
Jugendliche un Erwachsene anderen Themen des Glaubens anzubıeten, eın
solches Mißverständnıis abzubauen. 7 weıtens sınd die Inıtıatiıonsprozesse oft
Endläute, das heißßt, Jenseılts des Sakramentenempfangs tindet christliches Leben
nıcht mehr ber die Rückbesinnung hinaus, W as ın der Katechese unzurel-
chend WAal, stellt sıch dıe rage: Wıe lassen sıch Fırmgruppen 1n Kontakt ZUE

kırchlichen Jugendarbeıt bringen? Wıe annn iINan S1€e eıner regelmäfßigen
soz1ıalen Verantwortlichkeıit 1n der Gemeinde, 7zıumal 1m Bereich der alten Men-
schen und der Ausländer, heranführen? Identität 1St laut Erikson „ amnl

19besten aufgehoben in Aktıvıtät Nun enn: Wo gibt s Sınnvolles für
Junge Menschen im Umifteld der Sakramentenspendung tun ” Gerade 1n diesem
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Zusammenhang stellt sıch erneut die rage: Läfßt sıch komplementär ZUr kirchli-
chen Jugendarbeıit eiıne „Katechese für Junge Erwachsene“ entwickeln un anbie-
ten ” Vermutlich glückt eın solches Angebot 11UTT auf der Ebene des Dekanats. ber
WenNn eınem A4US dem Leben heraus retlektierten Glauben begleitet werden soll,;
werden sıch 1mM Bereich der Jugendkatechese KG Aufgaben stellen.

Die Vorbilder

Als etztes sollen dıe Vorbilder ® genannt werden, die für die Weıitergabe des
Glaubens wichtig sınd In ihnen wırd der Christ ın seınen Chancen un Möglıch-
keıten ansıchtig. Vorbilder spielen als Identitikatiıonspersonen eıne wichtige Rolle
S1€e werden W1e€e wıederum Erikson Sagl „ZU Wäachtern eıner DECUu

gefundenen Identität“ Z1 Was tür jede Vorbildrolle oilt, trıfft sıcher ebenso für den
Bereich des relıg1ösen Lebens Nun 1St CS heute auch VO seıten eıner modernen
Pädagogik wıeder möglıch, VO „Idealen“ reden, ohne dafß S1e sotort als
„antıemanzipatorische Idole“ abgewehrt werden. Dafß Junge Menschen sıch
herausragenden Mitmenschen orıentieren, sıch auch VO ıhnen herausftfordern
lassen, sıch ihnen reiben wollen, 1St offenkundıg. Und gerade für die hohen Ziele
der soz1alen Bewegungen VO Frieden bıs Aö soz1ıalen Gerechtigkeit
werden Jjene ausfindıg gemacht, denen INan Zukunft personal ftestmachen annn
je konturierter un! profilreicher annn eın solcher (sarant der Hoffnung ist,
besser. Man darf Kanten un Ecken sınd heute L1LUTr Empfehlungen; enn
diese kritisıeren eıne unretflexe Harmonisierungstendenz ebenso WwW1e€e eınen er-

schwelligen Hedonismus. Dıie Problematik heutiger Ideale auch 1mM Bereich
relıg1öser Vorbilder 1St das synthetische Vorbild der der „entstrukturierte
Collagemensch“. Die „widersprüchliche Werteharmonie“ Z dıe buntgescheckt 1ın
manchen Vorbildern vorgeführt wird, hıltft 1m Hınblick auf eıne stabıle Identität
nıcht weıter. Profilierte Gestalten W1e€e Mutltter Teresa, Rupert ayer, Edıch Steıin
könnten auch jenen provozıeren, also aus Vorbehalt un!: Resignatıon herausrufen,
der greitbaren Sınn ın UÜISGTET eıt sucht.

Was bislang „Porträts engagıerter Christen“ VO kırchlichen Zentralstellen
angeboten wurde, lıegt 1n der religionspädagogischen Konzeption richtig. Die
Chance der Katechese bestünde darın, diese großen Christen nıcht als einsame
Möglıchkeıiten hinzustellen, sondern sS1e wıeder ın die Kırche, iın-die Gemeıinde
„zurückzustellen“; enn die Geschichte des Volkes (sottes afSt sıch nıcht autf einıge
wenıge „Große“, die Heilsgeschichte machen, reduzıeren. Eın solcher Glaube, der
in Vorbildern produktiv Gestalt gewıinnt, wüuürde Ende auch wieder Jjene
Freiheit ansprechen, die als seın epochales Charakteristikum herausgearbeıtet
wurde: enn das Vorbild beansprucht dıe Freiheit der anderen. So schliefßt sıch der
Kreıs der Argumente.
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Am Ende vieler Überlegungen Modellen und Strukturen könnte der
Eindruck entstehen, als hätten Christen den Glauben ıhren Gott 1ın der Hand: 1:

se1l machbar. Der Vorbehalt der Gnade tadelt diesen Hochmut der Machbarkeıt,
bringt ıhn Fall ber die Berufung auf die heilsame Nähe (sottes schliefßt nıcht
aus, den nächsten Schritt der Glaubensweitergabe auch mıt Hılfe der Humanwis-
senschaften bedenken, selbst WenNnn die füur den ersten chrıtt nötıge Zuversicht
1Ur A4US der christlichen Hoffnung gewınnen 1St Dıesen Gedanken greift auch
die Rottenburger Synode auf,; WeNn s1e Sagt „Wır sınd unls bewulßst, da{fß die
Weitergabe des Glaubens die kommende Generatıon letztlich (sottes Werk 1St
Wır dürften un mussen uns nıcht verhalten, als hingen eıl und Unheıl der Welt
un der Menschen einz1g VO unseren Aktivıtäten 1b Gott hat ausend Wege,
das Herz des Menschen erreichen und 65 81  Ta schaften. Gleichwohl hat ] unNns

ın den Dienst der Verwirklichung seınes Reiches gerufen. Das aber heißt ZUEerST,
das eıgene Leben un Denken seiınem Ma(ßstab orlıentieren un VO  e} daher
glaubend, hoffend und 1ebend leben In diesem Glauben vertrauen WIr, dafß
(sottes Wort auch ın HHSET6I: eıt seiınen Lauf nımmt.
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